
THEOLOGISCHE UND KKLESI  GISCHE FOR  GEN
INE NEUE EVANGELISIERUNG

UON Leonardo Boff
Von iıner kolonisierenden ıner befreienden Evangelisierung

Dıe Evangelisierung Lateinamerikas stand unter dem Zeichen der
Unterwerfung. Ergebnıis 1st eın kolonisıiertes Christentum, das die
rehg1ösen Modelle der Metropole wıederhalt.! Dıe LICUC Evangelisierung
dagegen steht unter dem Zeichen der Befreiung, gebiert möglicherweise eın
typisch lateinamerikaniısches Christentum mıiıt indianıschen, atrıkanısch:
schwarzen, mestizenhaften, weißen und lateinıschen Merkmalen und erhiltft
der Kıirche ıner Erneuerung ihrer Strukturen. och letzteres verdrängt
nıcht ersteres, sondern integriert und ublimiert Worin ber besteht dann
der Unterschied zwıischen der erstien Evangelisierung und der NCUCHL, die WITr
gegenwärtig mıiıterleben?

Dıe Evangelısierung fand Schnittpunkt zwelıer Kräfte: FEıinmal
expandierten die merkantılistiıschen Interessen der iberischen Länder, und
ZU anderen festigte sıch das Bıld VO: der Christenheit, das heißt: VO iıner
Welt, die sich als TOis christianus sah. Dıe Kolonisierung ateinameriıikas und
Brasıliens 1m besonderen sollte dem merkantilen Projekt SOWI1E der spanı
schen und portugiesischen Krone Reichtum verhelfen; deshalb wurde
produziert, W äas für die Ökonomien des Zentrums unerläßlich, komplementär
und profitabel WAäIl; die Zwangsarbeit, deren sich €1 bediente, sollte
eINE möglıchst große Akkumulation gewährleisten Zu diesem Zweck brauch-

Arbeitskräfte Masse, über die aber weder Portugal och Spanıen
ausreichendem Maße erfügten So bediente sıch der Indianer und, als
dieses Ansınnen scheiterte, der Schwarzen, die AdUuS Afrıka Olte. Auf
diese Weise kam Z militärischen und wirtschaftlichen Eroberung der
amerıindianischen Länder. och dieser folgte sofort die zweıte: die turelle
und spirıtuelle Eroberung mıiıt ılfe der Katechese. Der andere Indianer und
Schwarze) mußte ZU) selben ZzZum ıberischen Christen) emacht werden.
Nach der damals herrschenden eologıe stellt der orbis christianus die VO:
Gott ewollte T  ung auf Erden dar. Päpste, Könıge und Fürsten en mıt
en ihnen ZU)  a Verfügung stehenden Miıtteln diese Ordnung verbreiten.
Dıe ulle PAPST ÄLEXANDERS Nnier (‚oetera A4US$ dem Jahre 14938 bringt diese
Sicht deutlich ZU Ausdruck: „Der katholische Glaube und die christliche
Religion mussen VOT allem unseTCeNMN Zeıten erhöht und allerorten verbreitet
und ausgebreitet werden. Man SECeTtz: sıch für dıe €  o der Seelen C1Nn. Dıe

* Erweıterte Fassung ines ortrages auf der Jahrestagung des Wissenschaftlichen
Arbeitskreises katholischer Missionswissenschaftler, St. Augustin, 2.—38 987 Zuerst
veröffentlicht ın evısta Ecclesiästica Brasıleira 4.7 120144 unter dem Tıtel
Exigencias Teolögicas Eclesiologicas para WUM Nova Evangelizacao.
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barbarıschen Natıonen sollen unterworten und dem Glauben unterstellt
werden.“ eT. dieser T'  ung g1bt L1IUT Verderbnis und Eigenmäch-
tigkeit. Aus diesem Grund mussen dıe Araber ebenso W1E die Indianer und
Schwarzafrikaner untertänig emacht werden. Dıe T  ung, WIEC Gott S1e
will, ist Ce1n politisches und relig1öses (GGanzes. Eingeborene evangelisieren
heißt, S1E den 7Dis christianus hineinholen, will SascCchH: S$1C Portugiesen
bzw. Spanıern machen. Patoral-theologisch gesprochen hing die Evangehnsıe-
LUNS SOZUSaSCH ıner turellen uso-spanischen Beschneidung. Miıt ilte
der sıedlung Dörtern und Reduktionen wurde der Indianer „po  ıe
sıiert“ bzw. „spanisiert” und christianisiert, iıner Formulierung VO

JOSE AÄNCHIETA „der Indianer nıchts Indianısches mehr hatte“* und eın
anderer Indianer geworden Wäd  Z ersinnbildet wurde das durch den Verlust
des bisherigen und die Auferlegung ınes anderen Namen, den die
Miıssionare zuteilten.?® Seiner ultur SOWI1E des alle primıtıven Kulturen
umfassenden Rahmens, der Religion, VO: entwurzelt wurden die Indianer
und später, systematischer und STAaUSAMMCT Weıse, auch die Afrıkaner die
Logık des merkantilistischen Projekts eingezwungen Sıe wurden versklavt
und zählten L1UT noch als Arbeitskraft. vangelisıerung hıeß da Belehrung
Sınne iınes schon kodifizierten, fertigen Glaubens. Von interkulturellem
1alog, der womöglıch ıner u  $ VO den indianıschen un: afrıkanı
schen kulturellen Voraussetzungen gepragten Form des Glaubens hätte
ren können, keine Spur. Mıt ılfe der Katechese wurde der andere als der
andere zerstört, denn zwang ihn Ja, iıberische Sıtten und Gebräuche
übernehmen. Indianer und Afrıkaner akkulturiert 1, hatten S1C
Zwangsarbeit eisten. So hatte Evangelisierung einNnE kolonisierende Funk:
ıon Diıie Ideologie des Tbis christianus den Augen Gottes diıe eiınzıge
rechtmäßıige und möglıche T'  ung vereıinte Händler und Miıssiıonare. Dıe
ınen akkulturierten, die anderen versklavten.

Was für EINEC eologie hegt diesem, dem Olomnalen Modell zugrunde”?
Vıer Punkte möchten WIT mıt den folgenden Überlegungen ervorheben:

Identifizierung des Reiches (zottes mıl der Kirche. (sottes Heilsplan
verdichtet sıch der Kırche Ohne die Kırche geschie nıchts, W as VO  -
bleibender Gültigkeit für menschliches Leben waäre. SO erklärt sıch, weshalb

sıch pastoral intensSsiv bemühte, die Menschen reiten. Um
ermöglıchen, möglıchst viele Männer und Frauen den Hiımmel kämen,
mußten auch möglichst viele Menschen getauft werden: denn anderenfalls
hätten S1Ce die Hölle gemuß Starb eın getauftes Kind, das eın
ZUT Freude: „Jene das heißt getaufte Kinder, die starben) VO: dieser
rde für den Himmel bestimmt: und bevor das Böse S1C verdorben hätte,
holte S1C der Herr. Zeitgenössische Miıssıonare erkannten ußerhalb iıhrer
relig1ösen Kategorıen, will CI den Kulturen VO:  - Indianern und
Afrikanern W1eE uch ım Alltag der Menschen, 1L1UT schwerlic Ausdrucksfor:
1981  e} des Reiches (Gottes.

Identifizierung der Kirche miıt der christlichen Welt. Kırche und Trbis christianus
sınd bsolut deckungsgleich. Relig1öse und politische Macht erganzen sıch
beim Autbau eın und desselben Modells VO:  — Gesellschaft, die Sanz VO: der
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relıg1ösen Sıcht des Mittelalters eprägt 1Sst. Christsein kann 11UX

Gewand christianısierter Kultur: Glauben und Religion, Evangelium und Welt
sınd eın und asselbDe. SO erklärt SIC. den Kolonialprozeß als eın
eINZISES, zugleic kommerzielles und missionNarısches Unternehmen betrach:
tete Dıe eINE W1EC die andere Seıite stehen 1m Dıienst der T  ung, die 5  tt
auf der rde realisiert sehen will, und die eine WIEC die andere sollen ZUMM

Autbau des Himmelreiches innerhalb der Geschichte beitragen.
Identifizierung der CNrıstlichen Welt miıt der Welt. Nur eiINE Welt verdient CS;

Welt en dıe christliche Welt. Deshalb kommt darauf dIl, alle
anderen Völker der christlichen Welt einzuverleiben. Im Blick auf die
Indianer chreibt ÄNCHIETA: Fur S1e „gibt keine besseree als Schwert
und Eisenstange“”.” Es te nıcht Stımmen, die das Streben nach
Edelmetallen als Inspiratiıon der Vorsehung bezeichneten, denn LU sSC1
ZUT Begegnung mıt den Indianern und infolgedessen auch ihrer
rung gekommen. Ja selbst dıe versklavten Afrikaner selen glücklich
preisen, denn Talt der Taufe, die S1C damıit empfangen hätten, selen S1C
die christliche Welt iıngegle: ert worden und VO  — der ewıgen Verdammnıs
bewahrt worden.® Dıe sıttlıchen Vergehen, die VO' getauften Portugliesen und
Spanıern begangen wurden, selıen eın als indıividuelle Verfehlungen, nıe-
mals ber als Ausdruck ıner eventuellen Unbilligkeit des Systems
betrachten. Das chrıstlıche System WarTr 1m Verständnis der Zeıt gesund, und
nıemand hätte anrühren en

Identifizierung des anderen und des Andersartigen als Ausdruck des Teufels. Der
andere galt entweder als Manıtestation des Paradieses (die Vorstellung des
Paradıeses stand bei den ersten Seefahrern hoch urs) und wurde mıiıthın
als Unschuldiger akzeptiert, der aber sah ihm iınen Ausdruck des
Chaos, dessen geheimer Urheber der Damon sel. Paje’ und Mıssıonar egen
ortwährend Kam miteinander. Oft wird der Paje (und seın
Wiısse
ben.

n) als ertälscher der Wahrheit und als quzeug des Teufels beschrıie

Dieser Identifizierungsprozeß rte dazu, sich die iıberische Gesell
schaft und innerhalb iıhrer das Christentum als geschlossene, intolerante
und autorıtäre Totahıtäiäten erwılesen. Verstanden S1C sıch doch als ausschlielß-
1C Träger sowohl des Heils als auch der Kriterien ZU)  —— Unterscheidung
zwischen Gut und BöOöse, zwıschen dem, W das Gott gefällt, und dem, W ds ıhm
mißfällt. Dıe zeıtgenössıschen sozialen und iıdeologischen Verhältnisse mach-
ten sollte das System nıcht eINE Krıse geraten unmöglıch, die
tradıitionelle Lehre VO: der unıversalen Offenbarung ttes und VO den
Samenkörnern des Wortes auch anderen menschlichen Kulturen Z.U) Zuge
kommen lassen. Derartige theologische Ansätze hätten die Missıonare WwW1e
bei etlichen, VOT allem Mexiko, auch geschehen) einem interkulturellen
og befähigt und S1C für eiNE Arbeit ıner amerıindianiıschen Kırche
geöffnet, WI1E S1C übrigens dem späten BARTOLOME CASAS uch VOI -

schwebte.? vangelısıerung Ja, die jedoch Hand Hand geht mıt Unterwer-
fung Deshalb 1st das kolonisierte Christentum zutiefst wldersprüchlich.
Einerseıits bewahrt und vermitteltl €es die der Frohen Botschaft innewohnende
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Befreiende Rede, die aber andererseıts losgelöst ist VO' jeder relilen und
politischen befreienden PraxI1s. Dıe Praxıs zielt vielmehr auf nNterwe:  g
unter das kolonisıierende System, das seine gesellschaftlichen und relig1ösen
nNstıtutonen ımmer wıeder reproduzlert. erdings dart ines nıcht
VETSCSSCH: Auch der kolonisierenden Evangelisierung hat sıch eın amen-
korn der Befreiung‘‘ erhalten, das sich möglicherweise iınes Tages A4uUusSs der
Verschüttung befreit und dann seiınen auf der Geschichte antrıtt.

Nach uUunNnseTIerI Einschätzung 1st dieser Tag für Lateinamerika heute gekom
111C11. Seinen ofhziellen und bewußt ftormulierten Ausdruck hat muittler-
weile gefunden dem Dokument Evangelisierung ın Gegenwart Un Zukunft
Lateinamerikas (Beschlüsse der lateinamerikanıschen Bischofskonterenz 1979

Puebla) In der CUu! vangelisıerung ıst alles enthalten, W ds 500
Verkündigung und lebendigem Vollzug der christlichen Botschaft gebrac
en och ihr hegt daran, die Geilister unterscheiden, das heißt, die
TENzZEN und Verzerrungen benennen, die S1C der ındung das
Kolonialprojekt erfahren hat. Deshalb kommt auf ATl, auf einen
ruch mıiıt iıner bestimmten Art VO: Vergangenheit und mıiıt bestimmten
mentalen und instiıtutionellen Modellen VO:  — Kırche Schließlich hat sich die
LNEUC vangelisierung og bemühen Begegnung zwischen
Glauben und unterwortenen Kulturen, zwıischen Martyrer-Kulturen und

Kulturen, wobei Dialog und Begegnung der Perspektive umfassen-
der Befreiung erfolgen en Deshalb darf die Kırche nıcht den Findruck
erwecken, S1C wäre EINE fertige Größe, die sıch L1UT och durchzusetzen habe.
Kıiırche ist 1elmehr eine oftfene Wirklichkeit, die Fühlung mıiıt der Nenthal
ben auf UNsSCICIN Erdteil sıch zeigenden widersprüchlichen Realıtät wachsen
muß hetert den pastoraltheologischen Schlüssel für diesen Prozeß
ıner Evangelisierung, d U der eINE LECUC geschichtliche Gestalt VO'  -

Kırche erwachsen sSo. „Schritt für Schritt 1st sıch die Kırche immer klarer und
fester der Tatsache bewußt geworden, Evangelisierung amen:
taler Auftrag 1St, und S1C ıhm 1UTLTE nachkommen kann, WCI1 S1Ce SIC.

bemüht, die Wirklichkeit kennenzulernen und ihre stlhıche
Botschaft den Menschen VO:  e heute iıner dynamischen, gewinnenden
und überzeugenden Weıse anzupassen”. fa(o) 85)

vangelısıerung erwächst Aus der Begegnung zwıschen Glauben und
Wirklichkeit, wobe!l letztere jedoch nıcht bloß wahrgenommen, sondern
tısc analysıert und ihren Mechanismen entlarvt werden muß, welche
die Gesellschaft eın paar Reiche und Massen VO:  — Armen spalten.
unger nach Gott, den die kolonisierende Evangelisierung eweckt hat,
erbindung mıt unger nach Brot, der ınen gegenwärtig überall arTt,
ergibt befreiende Evangelisierung. Dıe Inkulturation des Evangeliums hat
Puebla zufolge „dynamısc geschehen, kann mıiıt anderen Worten also
keine Wiederholung des bisher esagten und Gelehrten, sondern muß
eın vıtaler und eX1DIier Prozeß Nagl und die humanisierenden Potenzen der
christlichen Botschaft deutlich machen. „Gewinnend” soll Evangelisierung
seın, das heißt S1C muß kodihziert werden, S1C der Mentalıtät umnserer
Zeıt WI1EC auch den Verstehensmöglichkeiten jener Bevölkerungsmehrheit
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entspricht, die kaum eINE Schulbildung hat und dıe hat VCELAaIINCI) lassen.
Schließlich muß S1EC auch „überzeugen” können, ınen Lebenssinn
wecken vermogen. Dazu ber wird S1C 11U1 dann imstande Ee1n, wWEenn S1C sıch
prophetisch dıe vIie.  E geschichtlich gewordene Unterdrückung
ausspricht, der uLlSCcCI Erdteil Jeidet, und chaften und alternatı-
VCI Möglichkeiten, die S$1C A U dem Schatz des aubens schöpftt, befreiend
wirkt.

diesem Evangelisierungsprozeß gibt jedoch nıcht hıe den Evangelısa-
OT und da den Evangelisierten, als ob sıch wel Fraktionen der
Kirche handele. Beide evangelısıeren sıch wechselseitig und bauen geme1-

EeINE geschwisterliche Gemeinschaft auf, die als SANZC dienstbar und
miıssioNarısch 1St. Was dank dem Geist gegenwärtig Lateinamerika Gang
1st, ist eINE ewaltige Ekklesiogenese. Das heißt: 2AUS dem Samen des
Evangeliıums, der auf den Boden VO:  — Ungerechtigkeit und Armut fällt,
erwächst eINE Kırche, die ihre befreiende Kraft dokumenbtert. Im folgenden
möchten WIT rasch etwas näher auf dıe theologischen und ekklesiologischen
Kriterien eingehen, die der befreienden vangelisierung zugrunde
egen.

Der trinitarische Charakter der Evangelisierung
Der erste Missıonar und Evangelısator ıst der dreifaltige (Gott selbst. Wer

eın aANSCMCSSCNCS Gottesbild hat und (Gott als Gemeinschaft der dreı
göttlichen Personen versteht, welche die Schöpfung, und ZW. Männer und
Frauen, ZUT eUNaDE ihrer Communio0 ädt, begreift ohne Schwierigkeit,

(sott der Geschichte prasent 1st. Treftend J]OHANNES PAUL IL VOI

den lateinamerıkanıschen Bischöten Puebla: „Unser ö  tt ist seinem
tiefsten Geheimnis kein einzelner, sondern Famıilie.“!* Mıt diesem Satz wollte
der aps den Koinonia-Charakter ervorheben, der das Wesen des triınıtarı-
schen Geheimnisses ausmacht. * Der hristliche &5  tt ist ewige und essentielle
Gemeinschaft zwıischen den göttlichen Dreı, Gemeinschaft, dıe freilich ber
das innertrinitarısche Leben hinausdrängt, sıch den Menschen der
Geschichte anvertraut und S1C ewegt, sich Gemeinschaft untereinander
WIEC uch Familie und Gesellschaft bemühen. Menschliche Gesellschaf-
ten, dıe sozialen Beziehungen ihrer Mitglieder untereinander WI1EC auch ihr
unersättliches Streben nach Teilhabe, Gemeinschaftt und Zusammenleben,
alles das en WIT als Impulse verstehen, welche VOIN der Dreifaltigkeit
dıe Geschichte ineingegeben werden, als schwache Widerspiegelungen ihrer
inneren Gemeinschaft. ewıß fehlt nıcht P tung‚ assenkampf und
Sünde. och der Dynamlik, welche die Menschen C
auf sozıales und geschwisterliches Verhalten treibt, sind S1C nıcht das letzte
Wort. Eın Missıonar ıst entweder eın kontemplatıver und mystischer Mensch,
oder 1st überhaupt kein Mıssıonar echten Sınn des Wortes Eın
wirklicher Evangelisator ist durchdrungen VO: Glauben die konkrete
. egenwar' der reifaltigkeit jeder Falte des Gewebes der Geschichte,
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unbeschadet allen Schmutzes, den menschliche Bosheıit darüber abgelagert
hat. In den hoch sozlalısıerten Formen des Lebens bei den Azteken, den
vielfältigen Gestalten VO Nachbarschaftshilfe bei den rasılıanıschen Indıi-

W1E dem tieten Sınn für Gleichheıt, den die me1lsten indianıschen
Völker Brasılien en, nımmt Sakramente der dreifaltigen Commun1o0
und Spuren der Gegenwart des aters, des Sohnes und des Geistes der
Welt wahr. Der Mıssıonar kommt immer erst nachher. Vorher 1st schon der
dreifaltige Gott da, der siıch unentwegt Bewußtsein und Gewıiıssen,
Geschichte und Gesellschatt, Geschehnissen und Bestuimmung der Völker
ottenbart. Deshalb ehrt das IL Vatıcanum hinsıchtlich des missionarıschen
Charakters der Kırche Sıe leite „ihren Ursprung Aus der Sendung des Sohnes
und der Sendung des Heiligen Geıistes her gemäß dem Plan €es des
Vaters“ („entes Dıie Kırche hat also ınen ausgesprochenen irınıtarı-
schen Charakter.

In Lateinamerika muß dıe LNEUEC Evangelisierung, dem egen der
Bischofskonterenz VOIN Puebla entsprechend, Gemeinschaft, Mitsprache und
eilhabDe schaffen, auf der Grundlage jener Kräfte VOI1 Gemeinschaft, Mıt:
prache und Teilhabe, welche die Dreifaltigkeit selbst den hiıesigen
Tradıtionen und Kulturen eweckt hat. ' Es geht nıcht darum, VO'  - außen
ımportierte Modelle durchzusetzen, sondern darum, potenzıeren, die
Dreifaltigkeit und die Menschen 1m Laufe derahrhunderte aufgebaut en.
Eıne Evangelisierung, die nıcht fertig bringt, dem ZEW: gen Entste-
hensprozeß iıner solıdarıschen, auf Partızıpation, auf Gleichheıt, Verschie-
denheit und Gemeinschaft eruhenden Gesellschaftt ihren Beıtrag leisten,
kommt weder ihrem theologischen Auftrag nach, noch dient S1Ce dem

willd1;e_ifaltigen Gott, der 1m Iun der Menschen anerkannt und CKkann! werden

Die Gegenwart des ewıgen UN inkarnierten Wortes ın der Geschichte

Im oha.nneseva.ngelium heißt wn P „Das wahre Licht, das jeden Menschen
erleuchtet, kam die Welt“ (Joh 1,9). Das ewıge Wort 1st umtftassende
Offenbarung des aters innerhalb und ußerhalb des trinıtarıschen Kreıs-
laufs Dıe SaANZC Schöpfung tragt se1ın Prägemal; denn ıst der chetyp aller
geschalfenen Dıinge (vgl. Joh 197 Kol 1,16; Eph 1:292) Auf der Grundlage
dieser neutestamentlichen Aussage entwickelten die Kirchenväter (Justin,
Clemens VO: Alexandrıen a.) die Lehre VOINl den „Samenkörnern des
Wortes”, die len Kulturen stecken.!* Alles, Wäas wahr, welse und vernünf-
ug ist, W as Sınn schaflt und Zusammenhänge erhellt, hat seiınen etzten
Ursprung Sohn un ewıgen Wort selbst. Jüngere Dokumente des kırchl:
chen Lehramtes bestätigen diese Auffassung. ” Eıne moderne Evangelisierung
muß den Wert dieser Überlieferung wıeder VOo. ZUT € ringen.
Samenkörner, die I11an weder als solche anerkannt hat och hat wachsen
lassen, das heißt: die Weisheit der Maya, der Azteken, der ahuatl, der Inka,
der Tupı1ı-Guaranı un! anderer Völker WI1E auch die heiligen Bücher der
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mittelameriıkanıschen Weisen,'® können ihrem Wert nıcht hoch
eingeschätzt werden. In allem, Was die Religionen Posiıtiıvem bieten, en
WIT „SOZUSASCHIH ihre Arme sehen, „die S1E Z Himmel ausstrecken“
(Evangelii Nuntiand: 53) als VO Wort Antworten auf die Vorgabe
der Dreifaltigkeit. In dem Maße, dem S1C „lebendiger Ausdruck der Seele
breitester Gruppen (EN 53) und Begegnungsformen der Menschen mıiıt 5  tt
und es mıiıt seinen Söhnen und Töchtern sınd, eıgnet ihnen bleibender
Wert. nter dem Gesichtspunkt, die Fülle der Offenbarung ESUS
geschehen 1St, kann und muß iıhnen twas W1EC eın Altes estamen!
sehen. Da das ewıge Wort ihnen wohnt, nthalten S1E bereits die Substanz
des Neuen J estaments die FEinheit der Offenbarung, W1E S1C Alten W1EC

Neuen J estament bezeugt ist). Wır en dafür SOTSCHL, Indianer
und Schwarze die Bibel auf hre Weıse rtahren können. SO ıst ZUE Beıispiel
das uch enes1ıs das Ergebnis ines Dıialogs zwischen dem monotheistischen
Glauben des Judentums und den Schöpfungsmythen des Vorderen Orıents,
wobei etztere assımıiliert hat. Israel wIıes nıcht einfach ab, W as

vorfand, sondern hilterte alle aten Licht des Glaubens den ınen
Schöpfergott. Ähnlich verläuft die Entstehensgeschichte der bıblıischen Weıs-
heıtsliteratur, dıe VO:  - Ägypten und Mesopotamıen beeinflußt ISt. Indianer
und Schwarze, die auf die Verheißungen Christi setzen, mussen auch
ihrerseıits eINE Synthese zwischen christlichem Glauben und Elementen ihrer
Kulturen chaften dürten. Das römische Christentum ist der I”tl‘3.g iıner
Begegnung zwıschen dem Glauben der und der Kultur des Dıiaspora-
judentums, dem Hellenismus, der römischen ultur, dem Beıtrag der Germa-
1nen und modernem Denken Ebenso 1äßt sıch auch das Entstehen iınes
lateinamerikanischen, ameridianiıschen, schwarzen, mestizenhaften und we!Il-
Ben Christentums vorhersehen. och SOIC ıner Synthese kann LIUT

dann kommen, WC: WIT ınen grenzenlosen Glauben auf die Kraft des
Evangeliums en und kühn entschlossen die Martyrerkulturen zueıgen
machen und miıt dem Sauerte1g des Chrıstentums durchsetzen. Gewiß wird

manches läutern mussen oder auch nıcht akzeptieren können, doch die
Grundmuster werden VO:  - der göttlichen Offenbarung her chtet WCI -
den. Ohn!  (D iıhre Identität verlieren, werden S1C eine Einfärbung om:
INCIL, die das, Was das Wort Zusammenwirken mıiıt den Menschen bereits
aufgebaut hat, übernimmt, erhöht und Z.U)  _ Fülle bringt. Nichtchristliche
Religionen sınd keine Phänomene, dıe mıt dem Christentum nıichts
hätten. Sıe sınd VO  - durchgewirkt, das allerorten Werk ist: ihnen
W1E Christentum pulsiert das Wort.

Das ewige und unıversale Wort hat sıch inkarniert und partikularisiert
der irdischen Wiırklichkeit Jesu VO: azaret. Dabe!i beinhaltet das Geheimnis
der Inkarnation!’ anderem drei Dimensionen, die hervorzuheben
glt. Da en WIT zunächst ohne jeden Zweiıtel eINE ontologische Dımensıon,
die auf dem Konzil VOIl cedon (45 1) formuliert worden ist: Vermiuttels der
ONn des Wortes verbindet siıch die göttliche Natur mıt iıner realen,

geschichtlichen, biologischen und turbedingten menscC.  chen Natur. Dıe
Menschheit Jesu ist zugle1ic auch 'eıl Ottes. Dıese Überlegung sıcht ab VO)]
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kohkreten, konfliktträchtigen und eingrenzenden Angaben, innerhalb deren
das Gehemnis exıistiert. Sıe will die Tatsache betonen, der menschlı-
hen atur möglich 1St, mıt der Gottheit „unvermischt, unverwandelt,
ungetrennt und ungesondert” (so die Formuherung des christologischen
Dogmas VO cedon) zusammenzuleben und eine radıikale Einheit
en Ortan hat die menschliche Natur definitiv dıe Gewähr, S1E ihr
Ziel erreicht, denn S1C fängt anl, Z.U)]  S Geschichte des ewıgen Sohnes und uUrc

der gesamten Dreieinigkeit ehören. Dıeses 2TO. Geschehen uUuNsCICS

Glaubens begründet das O!  Nannte „Gesetzt der Inkarnation“. Der Sohn
macht sıch alles eıgen, schließt nıchts AUS außer der Sünde, weıl Sünde
EINE entartete moralısche Beziehung Ist; vgl Hebr 4:15) Dıese göttliche
inspırıert 11U11 auch die Christen inem entsprechenden Verhalten: Wer
dem anderen begegnet, muß sich seiıner voll und SaATlZ annehmen und
zulassen, VO:  - innen her E1INE Synthese zwıschen seıner Kultur und der
christlichen Botschaft reift. Wıe der Sohn, als dıe Existenztorm als Mensch

Ja iıhr sagte, en sıch analog dazu auch Missıon und
Evangelisierung gestalten. Es geht darum, Zapoteke mıt den Zapoteken,
Tukano mıt den Tukanos und Aymara mıt den Aymara werden. Im Lichte
des Geheimnisses der Inkarnation kann Sapgcn: Eıne Kultur kann voll
und ganz ihre Identität bewahren und zugle1ic das chrıstliıche Geheimnis
sıch aufnehmen, ohne ırgendetwas geESp. ten oder verwischt würde. Mıt
anderen Worten €  €S Volk muß Volk es se1ın können, ohne der
ulturellen Vermittlung Jenes Volkes bedürtfte, das als erstes die ahrung
machte, VO  - Gott geliebt werden, und miıthın ZUI1) Volk €es, das eißt:
ZU111 jüdisch-christlichen Volk, wurde.

Zweıtens macht die Inkarnation möglıch, die vermeiıntliche Unversöhn:-
barkeit zwischen Transzendenz und Immanenz überwinden. Bekanntlich
Stammı(t das Kategorienpaar Aaus der griechischen Philosophie und hat maß
eblich christliches Denken epräagt. Für das Verständnis des Neuen
Christentum stellt eın schweres Risiko dar. Denn einmal TO. Spir1  sıe
runs und das andere Säkularıisierung. Entweder wiırd der Glai1ube VO:
der Transzendenz her verstanden, und dann verhert die Immanenz iıhr
Gewicht, und das Christentum geriert sıch als geschichtsloses Phänomen, das
über den realen Abläufen chwebt und für den ag ohne elang ıst. der
aber der Glaube artiıkuliert sıch VO: der Immanenz her, und dann scheint dıe
Transzendenz überflüssig se1n, und das Chrıistentum rutscht womöglıc'
Säkularısmus ab und sich prımär als relig1öse Macht, die MASS1IV
Politik und weltlıche Geschäfte eingre Dagegen verweıst die Inkarnation
arauf, Transzendenz 1m Rahmen VO':  - Immanenz gedacht Se1nN
Daraus resultieren die Iransparenz der Immanenz und die Vergeschicht
chung der Transzendenz. Dıe Iransparenz verbindet das eINeE mıt dem
anderen, ohne deren eweıiige Besonderheit beeinträchtigt würde,
analog dazu, W1EC ın Jesus auch die öttliche und die menschliche Natur ohne
Vermischung und Irennung immer miteinander verbunden sSind.

Bezogen auf das Thema, das hier beschäftigt, heißt das Evangelisie-
LUNngs hat die VO' Glauben angerührte Welt durchsichtig machen. Der
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Preıiıs dieser Iransparenz sıind Remigung und Läuterung jedes einzelnen
atums, das dadurch jedoch weder verloren gehen noch verdrängt werden
darf. Der Indianer darf, WECIN dıe Botschaft des Chrıstentums annımmt,
seiıne indianısche Sensibilıtät nıcht verheren. Neın, wird sıch noch adıkaler
als Indianer en mussen und den christlichen Glauben Potenzierung
seınes Indianerseins empfinden. Das mMas, als Herausforderung, utopisch

Trotzdem hat der Geschichte iınes jeden Volkes der Weg des
Evangelıums €dieser Utopıe Tren.

Das dritte Element, das dem Geheimnis der Inkarnation innewohnt, 1st die
Form, der Geschichte und Gesellschaft ZU Ausdruck kommt. Wıe
hat ESUS VOI Nazaret konkret seıne öttlıche Sohnschaft gelebt, und unter
welchen materıellen und rellen Bedingungen hat CINE evangelisatorI1-
sche Praxıs die Wege geleitet? Anhand olcher Fragen inspirıeren sıch
Christen für ihren FEınsatz Sınne echter vangelisierung. Nur eınıge
Aspekte möchten WIT unterstreichen:

Das Evangelium ıst SLEeLS 2INeE Wirklichkeit voller vitalem un endgültigem Sinn:
a  tt mıiıt seiner Macht bleibt Sıeger ber die zersetzenden Mächte dieser
Welt, und die Schöpfung ist integrierender Bestandteil Plane .‚Ottes (Reich
Gottes).!* Um eiINE glückliche Formulierung PAULS V1 zıt1eren: Evangelıum
ist „Verkündigung des etreienden Heils“ 9) Im Evangelıum steckt, Ww1€e

der Praxıs Jesu abzulesen 1St, auch die sage ıner großen
(o)  ung: „Das Reich (Gottes ıst nahe“, Ja, „das Reich .‚Ottes ist mıiıtten unter
uch“ 1.315: 17,21)! Evangelıisıeren heißt eiNnEe Botschaft verbreiten, dıe
ihrerseits en Weltbild und insbesondere e1in Verständnis VO:  } der N  ugen
Bestimmung der Welt beinhaltet. Doch zugleich mıiıt der Botschaft en WIT
auch die Zeichen. Dabe:i handelt sıch Gesten, die die Wirklichkeit
verändern und siıchtbar machen, die verkündeten Verheißungen nıcht
mehr bloß Wunsch und Hoffnung sınd, sondern S1Ce schon anfangen,
Wirklichkeit werden, und eINE LEUC Geschichte eröffnen. Ohn:  m& Zeichen
wäare die Botschaft PUTC Theorie. umgekehrt liefe Evangelisierung 11UT mıt
Zeichen und ohne die S1Ce erläuternden Botschaften Gefahr, ınem System
VO: Hıilfsmaßnahmen angesichts menschlicher Bedürfnisse werden, dıie nıe
SaANZ befriedigt werden können. Dıe Zeichen zielen auf wWwAas Größeres ab Sıe
sollen siıchtbar machen, unter den Bedingungen VO!  — Geschichte der
letzte Sınn schon dabei ISst, Realıtät werden, sıch antızıpıeren und
et zeigen. och das Konkrete ıst lediglich Zeichen für das Große, das
erst noch kommen wird Be1 Jesus en WITr das eiıne erbindung mıiıt
dem anderen: Verkündigung und Zeichen, Botschaft und Praxıs.

Wenn Jesus evangelisiert, geht ımmer Uon der Wirklichkeit des Volkes
Zunächst einmal ıst das Volk VO: iıner großen Hoffnung ertüllt, Na
alle seine Probleme umfassend und endgültig gelöst werden. Dem kommt
Jesus mıt der Botschaft VO! Reich Gottes entgegen; das Reich ‚Ottes ıst dıe
Q2TO: te Utopiıe überhaupt, die verkündet: Sämtliche Beziehungen innerhalb
der Schöpfung werden radikal verändert, sıch Gott als unanfechtbarer
Herr, als Urheber des Lebens und volle Realisierung des Menschseins erweıst.
Sodann wendet sıch den exıistentiellen Wunden /Ä die die Menschen
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meısten spüren und denen S1C argsten leiden: Krankheiten, Diskrim::
nıerungen aufgrund VO: relig1ösen Vorurteilen, Sklavereı des Legalismus und
Krimmalisierung des Lebens durch relig1ösen Rıitualismus. Schon be1 seiınem
ersten Autftreten der Synagoge VO:  - Nazaret 4,16—19) macht Jesus den
unübersehbaren Befreiungscharakter seiıner Botschaft deutlich. Und Wds ıst
die große (0)  ung des Volkes heute? Das Volk hofit auf eINE NCUC, gerechte
Gesellschaftft, der jeder mitreden und mıtbestimmen kann. och wıssen die
Menschen auch, diese NEUEC sozıiale Wiırklichkeit EINZIS ahmen VO:  —

etwas Größerem en iSt, das sS1e sıch aber 11UT VO ö  tt chenken lassen
können: den Himmel un! die LNEUC Erde, ınen Menschen mıt ınem

Herzen, der sich mıt seinem Ursprung w1e mMıt seinem Ziel, das heißt
mıiıt Gott, hat versöhnen lassen. Eıne Evangelisierung, die nıcht auf die
ra  en Hoffnungen der eute eDenden Menschen und VOT allem der
Armen eingeht, wird kaum die orte und aten Jesu anknüpfen und
ihnen tireu bleiben können.
Darüber hiınaus hat Jesus ınen charten lıck für exıistentielle Brüche, für
Konflikte, welche Menschen entzweien und das sozıale Gewebe zerreißen.
Hıer hegt die Bedeutung der Heılungen, der Hinwendung Armen und
öftentlichen Sündern WI1E des ständigen Eıiıntretens für Randexistenzen, die Ja
gesellschaftliche Nıchtse sind. Dıe Welt ist den ugen Jesu weder rOSaTroL
noch trei VO:  — Konflikten. ESuS geht weder auf Dıstanz den ınen och
den anderen und 1st gegenüber der Dramatiık des menschlichen Lebens,
insbesondere der Ohnmüächtigen, nıcht RE  OS Er mischt sıch den
onflikt eın und schlägt sıch auf die Seıite derer, die relig1ıösem Druck und

gesellschaftlicher Unterdrückung leiden en sıch für dıe
Armen entscheidet, resultiert AUS der Verbundenheiıt, die dem ater WI1EC
seiıner Botschaft VO Reich (ottes egenüber verspüurt. Es gibt keinen
Schmerz, der ıhn nıcht berührte, und keinen Hilfeschrei, auf den nıcht
eingınge. Eıne Evangelisierung, die die Menschen nıcht VOI aufgrund VO:

strukturellen und willentlichen Verzerrungen produzierten) geschichtlichen
Ä.l'lgSt€l'l befreit, die die Exıstenz nıcht humanısıert und die das Leben nıcht
durch die twı  ung iıner geschwisterlichen Gemeinschaft messianischen
Gemeinschaft) erleichtert, wird schwerlic eanspruchen können, der
Tradition Jesu stehen. Wenn Jesus nıcht auch VONN menschlichen
Mißständen, denen WITr Sünde spuren, und nıcht für höhere
Formen der Beziehung Gesellschaft, Mıtmenschen und Gott befreit, dann
ist nıcht der ESUS, der Evangelıuum entgegentritt, sondern eın
Fetisch, den sıch Macht- und Herrschaftsinteressen zurechtgebastelt en
und der sıch VO:  H dorther leicht manıpulieren läßt

Dıe Evangelien schildern, Jesus das Leben des Volkes kannte: WI1E gesäat
wird, W1EC en Gut verwaltet, WI1E Arbeitslose auf dem Marktplatz
herumstehen, W1E TOt gebacken wird, WI1IE Weızen und Unkraut ZUSAaINMCH

sprießen, Ww1e€e este feiert, Ww1e Reibereien der Familie kommt,
W1E die Irauer ber den Verlust des einzıgen Sohnes eine Wıtwe nieder-
beugt, WwW1E Randexistenzen Hiılfe schreıien. Aus allem macht Stoftf für
seıne Gleichniserzählungen, AausSs allem weiß D Lehren ziıehen. Aber nıe
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moralısiert CI, denn NnımM mMt dıe Dınge, WI1E S1C siınd, mıt ihren
Widersprüchen. e  er der menschlichen Seele ıst ıhm
Beque  ichkeıit und Feigheıit, ber uch Mut und Ireue bıs ZUI) Tod Fıne
Evangelısıierung, die Glauben und konkretes Leben nıcht zusammenbringt
und die nıcht der Lage ist, iıhren Diskurs über Gott dıie vielfältige
Dramatık der Exıstenz einzubauen, i1st EINE entiremdete gelege  eıt, dıe
für diıe Geschichte elanglos bleibt. Sıe wird kaum etwas agı en, weiıl
S1C nıcht ErNst nımmt, W as für das Leben TNSLE und WIC: 1st.

Iie kontemplative Sicht Jesu ESUS begegnet Gott nıcht bloß den
klassıschen rten der Religion (Gebet, Schrift, Tempel, Synagoge usf.). ESUS
hat eINE komtemplatıve Sıcht der Wirklichkeit. Der ater wohnt der
ahrung der Menschen und ist len Sıtuationen ZUSCHCH. ESUS sıeht, WI1E
die Lilien auf dem Feld wachsen und die öge frei Himmel egen;
weıß, WI1IEC sıch der Samen den verschıedenen rten VO:  — Erdreich verhält
und W1E Feigenbaum und Rebstock wachsen. och diesen weltlichen
Realıititen erkennt CT, das Reich es prasent und dıe öttliche
Vorsehung Werk ISt. Deshalb kann mıt Recht ap| „Meın ater 1st
noch immMer Werk, und auch iıch bin Werk“ (Joh 5:147) Miıt anderen
Worten: Überall und nıcht L11UT esetz und den Propheten sıcht CT,
es getan bzw. negıaert wird. Eıne Evangelisierung, die keine Mystik
unter dem Volk weckt und die keinem kulturellen Element wird,
Gott dıe Schemata ZUT Wirklichkeitsdeutung eingeht, wird ihrem Auftrag
nıcht voll erecht. Zugegeben: Dıe erste Evangelisierung setizte unter dem
Zeichen der Unterwerfung die bestehende Religjosität fort und brachte
fertig, die Mentalıtät des Volkes nachhaltig Sınne der göttlichen Vorse-
hung, der Gegenwart ‚ Ottes Leiden, des Schutzes durch die ungfrau
Marıa und der egleıtung durch dıe Heiigen vermiuitteln. Doch fehlt
dieser Evangelisierung die erbindung zwischen Mystik und Politik, zwıschen
Gebet und ethischem Bemühen Gerechtigkeit.

Die Armen sind die ersten Adressaten. ırgends ESUS die Gültigkeit
seiner Botschaft Ce1N5. E1INE Verkündigung hat mıiıt der Bestimmung der
Menschen ın Jetzt- und Endzeit Dessen unbeschadet StELS mıt
den Bedürtftigen und Armen e1n.  19 Nur 5 ausgehen VO den Kleinen,
bewahrt seine Botschaft ihre eale Universalıität. Ließe S1C die Armen außer
acht und hätte allein die relig1ösen oder gesellschaftlichen Eliten Auge,
hätte S1C lediglich regionale Bedeutung. Wo Menschen leiden, kann nıemand
gleichgültig bleiben. Deshalb sınd die Leidenden Träger unıversaler egen
Leben für alle, Gerechtigkeit für alle, Recht für alle. Jesus für die Armen
optiert, bedeutet, der Armut den Kampf und die herausragen-
de Würde der Person des Armen betont. Miıt seiıner Option bringt folglich
ZU. Ausdruck, dıe Menschen sowohl VO:  — der Armut als auch VO:
Reichtum befreit werden und der Messias WI1IEC auch seıne Gefolgsleute
Gerechtigkeit chafifen en Allein Aaus dem der Armen gibt
sıch die Verkündigung Jesu als Frohe Botschaft erkennen:; denn S1C Ja
der Ermattung und der Schutzlosigkeit, der sıch die Armen befinden, eın
nde. Dıe messianısche sage Jesu beinhaltet das Ideal ıner geschwister-
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Gehen und freien Gesellschaft, der alle gleich sind, als Zeichen dafür,
das Reich tes der Geschichte bereıts angebrochen 1St. Eıne Evangelisie-

die sıch nıcht direkt den Armen zuwendet und S1C nıcht der
ung auf eiInNneEe LCUC und alternative Gesellschaft ekräftigt, eINE ‚vange-
lisıerung, die sıch nıcht dıe Sache der Armen, ihre Kämpfe und ıhr Leben
angelegen SCe1N läßt, verliert christlicher Dichte und verrat den historıischen
ESUS, der als ATITNET Mensch durch diese Welt SCHANSCH ist, sıch mıiıt den
Armen identifiziert.und S1C seinen Statthaltern entscheidenden Augen-
1C. der Geschichte emacht hat beim en  gen Gericht, WEnnn sıch das
chicksal der Menschen WI1IEC der Schöpfung entscheidet. Im Verständnis des
Matthäus sınd dıie Armen nıcht 11UT Adressaten der Frohen Botschaft Jesu,
sondern uch ıhr Inhalt.*% Als Armer und nıcht, wen gul ware, ıst der Arme
Gegenstand der Liebe des aters ebenso W1E der Opton Jesu. 5  tt als (Gott
des Lebens und ESUS als JIräger VO: Leben, und ‚WdI VO:  — Leben Fülle (vgl.
Joh 1 1 )7 neigen sıch ZUII) Armen, dem Leben mangelt, Z wobei siıch
ihre Gebärde zwangsläufig aus ihrer göttlichen atur ergn! Armen ıst
das Wesen .Ottes erkennen: Unser 5  tt 1st kein Wesen, das mıt uUuNsSCICIHN

vielfältigen Elend nıcht hätte, sondern CIM Gott, der das Schreien des
Unterdrückten hört, eın Gott, der der Geschichte Werk ist und hier
seıin Reich für die Menschen Freiheit enttaltet. Wıe immer Evangelisierung
auch aussehen mMags, NıE dart S1C diese Perspektive aufgeben, wEenn S1C Gott
und ESUS, der sıch Ja als leiıdender Gottesknecht unter den rmen erwlesen
hat, nıcht uch auigeben will.

Er-lösung dramaltischer Sıtuaktionen. Dıe Frohe Botschaft ist deshalb frohma:
chend, weiıl S1C imstande ist, Sınn schaffen, die Exıstenz anscheinend
gescheitert ist. Jedesmal WCI111 sıch ESuS ıner bestimmten Sıtuation
übersieht, sprengt S1E VO: innen her auf. Miıt mittelmäßigen Lösungen
nach Maßgabe des Gesetzes oder der Tradition, gibt sıch nıcht ufrieden.
Immer ıst für eINE Überraschung gul Er appelliert dıe hochherzigen
Kräfte 1Im Menschen, W1€E die Bergpredigt zeıgt. Wenn auf einen Bedürtti
SCIH eingeht, dann nıcht einfach, seine FErwartungen ertüllen. Gewiß,
heilt ihn, doch verlangt Glauben und achfTolge VO: Br vergıbt ıhm
seine Sünden, ber S&gt ihm auch: „Geh und sündige nıcht mehr!“ Natürlich
ist das Evangelium EINE Vorgabe; nıcht alles läßt ESUS gelten; und xibt
konkrete Inhalte 1m Blıck auf den ater, auf das Reich Gottes, auf das
unerläßliche Ja ZU) Gesandten des aters ebenso W1EC auf die grenzenlose
Liebe und Barmherzigkeıit. Doch hüllt ınen der Kontakt mıt Jesus auch
eiNneEe Atmosphäre der Befreiung, der Erleichterung und des Wohlwollens.
Man sıeht wieder mehr Sınn ım Leben, kann wıeder exıistentiell offen, und
aten und Oorte Jesu öffnen ınen für die Unendlichkei: Jesus trıtt als
großer Geschichtenerzähler eENtgESECN, deren Sınn sıch aus dem Wortlaut der
Geschichten selbst erhellt. Immer schaftt CI, W1EC die Linguılsten sagen, eine
„disclosure situation“ obinson), eıne Er-lösung der Dramen, eın Licht, das
dem Menschen plötzlic aufgeht und iıhm wlıeder Mut macht. In solchen
Bekundungen zeigen sıch Heil und Erlösung, die (sott mıtten Alltag des
Lebens bewirkt. Fıne Evangelisierung, die keine Potenzierung Leben
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lgringt, dıe die Menschen nıcht A4Us dem Versinken ıhre exıistentiellen
Angsten errettet und die nıcht Gesellschaftsstrukturen ı Sınne VO!]
mehr Miıtwirkung und infolgedessen VOIl Humanısıerung führt, verbreitet
und aktualisıert kaum die Frohe Botschaft Jesu

uch die Methode gehört SN Inhalt der Evangelisierung Nıcht die
Inhalte und die Atmosphäre machen das Evangelıuum AuUsSs Auch die Päda-
gogıik dıie Jesus wendet die Art und Weıse, WIC SC Angebot vortragt
und SC111C Praxıs gestaltet gehört dazıu ESuUS aut C111 dialogische Struktur
auf: nıemals W: jemanden nach Art 1n16s Legalisten oder Moralısten,
der 130910808 C1NM. autorıtäiäre Struktur hat, eEeLwAas auf; vielmehr baut auf dem
auf, W d SC111C Hörer Wiıssen schon miıtbringen. Nıe benutzt Macht,
das Reich ‚Ottes oder SC111C Botschaft verbreiten. HBr bevorzugt Überzeu-
SUunNns und Argumentatıon, auf der Grundlage des esunden Menschenver-
standes und der tiefsten Bedürfnisse des Menschen. Das Zeugnis
CISCHNECN Lebens: durchsic  g und 11UT: für die anderen da, nıcht
einmal Zeıt hat ZU Essen und Schlafen, der Mut, miıt dem relig1öse
Falschheit und die Anmaßung A  relig1öser Machthaber anklagt, die respektvolle
und zärtliche Art MI1tL der die Leben Zukurzgekommenen
alles das en Elemente des Evangeliums und en C nachzufolgen
Dıe Form, WIC mıiıt Versuchungen WIC mMıiıt Konflikten MI1L

ideologischen Gegnern, WIC eLiwa Stellen zufolge mMıiıt den Pharısä
C und WIC mıiıt drohenden gewaltsamen Tod umge. 1STE

beispielhaft für Christen Evangelısierung heute hat sıch methodologisch
diesem Verhalten Jesu rientieren Es gehört ZUIMN Geheimnis der Inkarna-
a(0)81 Christen haben definitiv auf die Anwendung olitischer und ultureller
Macht verzichten, angeblich ihre Posıtıon stärken und sıch
egenüber anderen duchzusetzen Wer vorgeht Z€lgt kein ertrauen auf
die i1NNEeTE Kraft des Evangeliums Denn erweckt den Eindruck, das
Evangeliıum SC1 nıcht aft selbst wahr, sondern 11UN aufgrund äußeren
rucks VO': SEILEN derer, die die Macht aben, Menschen örperlic und
gEISUS Schemata packen und sich unterwerten

Heute gibt SaNzZ SUu. Formen, der Strategıe der Macht als
Werkzeug ZU1T Verbreitung des Evangeliums estzuhalten Man denke LUr

die Bewegungen erbindung MI1t den herrschenden Klassen WIC mMıiıt
den gesellschaftlichen Subjekten, die ber alle natıonalen TrENzZEN
hinweg das System der Beherrschung und Margm  l€!'lll'lg der großen
Bevölkerungsmehrheıiten reproduzieren Insofern S1IC sıch moderner, le1ı
stungsstarker Techniken bedienen, sind S1C der ege ftortschrittlich
konservatıv aber Was iıhre olıtıschen Vorstellungen anbelangt Um mıt den
schweren gesellschaftlichen Fragen ertig werden, SIC noch LILMMET

auf das alte Bündnis zwıschen der institutionellen Kırche und den Entsche:i-
dungszentren UNSCICI bürgerlich liberalen Gesellschaften setizen sollen
Dabei Og S1C manches für das Volk und für die Armen aber MI1L dem
Volk bzw der Seıite der Armen und AUS der Perspektive der Unterdrück-
ten ringen S1C nıichts zustande So VELICEWISCH S1C das Abhängigkeitsverhältnis
und hindern die Verarmten daran Subjekte iıhrer CISCHNCN Geschichte
werden
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D\ie jedem Evangelisierungsprozeß innewochnende Konfliktträchtigkeit
Wo ESUS VO: azaret evangelisiert, en sıch immer auch Konftlikte

anı Dıiıe erkündigung der Frohen Botschaft WI1E die Tax1ıs des Reiches
es sınd zwangsläufig konfliktträchtig. Wenn Evangelisierung, WI1IEC
sahen, Annahme des anderen (afırmatıves Element) VvOoraussetzt, dann
S1C auch Erlösung tisches Element) OI aAUs. Annahme rechtfertigt nıcht,
W ds annımmt, sondern konfirontiert mıt den Forderungen des
Reıiches, mıt der Utopıie ttes. Weder der Kirche noch irgendeiner anderen
relhig1ıösen Artıkulation bleibt verborgen, iıhr unzulänglich 1st. Alle sınd
eingeladen, das egebene und Geleistete ctung auf das überwinden,
W as och getan und Was noch verändert werden muß. Umkehr ıst das
ftortwährende Thema, der bleibende Auftrag, für Chrısten WI1IEC für Nichtchrı
sten. Doch heißt nıcht un Bekehrung ZU Kırche oder
iner bestimmten Form, der sıch das Evangelıum darstellt. Mindestens
heißt das nıcht erster Linie Wenn dem ware, dann könnte ZU)]  r

Begegnung L1UT unter der Voraussetzung kommen, sıch der andere
aufgibt und die Kultur des geltenden, europäisch geprägten Christentums
übersiedelt.“* Das aber 16 Unterwerfung und nıcht €  T, und ELW.
en WITr Lateinamerika Ja lange mitgemacht. Wır agtcn,
se1 eın tortwährendes Geschehen. Miıt anderen Worten: Bekehrung ist eın
Prozeß, Ad U dem sıch dıe Kırche nıemals heraustehlen selbst WC die
einzelnen orgäben, S1C hätten dem Herrn iıhr Ja schon gegeben und dies
durch Taufe und FEintritt die Gemeinde siıchtbar gemacht Dıe Kırche muß
sıch immer iıhrem Herrn, ihrer messianıschen Utopie ekehren
ebenso WI1EC den anderen, W1E sıch auch der Sohn ttes hat,

sıch der Welt zugewandt hat und S1C eingetreten 1st. Doch bekanntlich
C[uUL sıch der schıchte jeder schwer, irgendetwas Angenehmes aufzuge-
ben. Nur widerwillig WILr uUuns, nehmen dialektisc Neues und
ten ften für 5  tt und für das Neue, das als mp  S des Geıistes
anbricht. SO wıssen WITr die Tragödie des Judentums, das sıch dem
Messıas wiıidersetzte und seine eıgenen Hoffnungen einkapselte; und WIT
gestehen, sıch der römische Katholizısmus gegenüber dem der
großen Kulturen, insbesondere des Ostens, verschloß und iıhm bıs
heute nıcht gelungen ist, S1C schöpferisch durchdringen. Diıese Konftlikt-
geladenheıit 1St, WI1E gESaRT, struktureller atur, gehört ]Jedem echten
Evangelisierungsprozeß dazu und entläßt weder Evangelisator noch Evangelı-
sıerten. Eiıne sachgerechte Missionsstrategie müßte WI1E Ogt aussehen: Der
Mıssıonar bekehrt sıch ZU Indianer Dzw. ZU) Schwarzen, und diese
ekehren sıch Christus. Auf der Grundlage ihrer Hinwendung Christus
gehen S1C ihren Weg. Was dann daraus erwächst, 1st eiNneEe kklesiale Gemein:-
schaft VOIN Indianern, VO: Tupi-Guaranı-Völkern, VOI) Azteken oder den
Nachtfahren afrıkanıscher Sklaven. Auch diese Kırche ıst Ausdruck der
Catholica und ines der vielen moglıchen Gesichter der Kırche Christi und des
Geistes der Geschichte. Verweıigert die Kirche sıch heute SOIC| ınem
unentwegten Prozeß der Bekehrung ZUIN) Evangehum, ; ZU) anderen,
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Christus und ECUu: Formen, denen das chrıstlıche Geheimnis Realıtät
wird, dann werden WIT nNnıe iNne€e echte vangelisıerung erleben, die mehr ist,
als bloße Ausweıtung des ekklesiastiıschen Systems, und die VO' Zwang
iıner neuerlichen, das heißt westlichen und romanısiıerenden Beschneidung,
bsieht.

Pneumatologische Kriterien für eiIne NEUE Evangelisierung
Die Unfähigkeit der Miıssıonare, den anderen Religionen reguläre Wege

der Kulturen Gott sehen, resultiert zumındest teilweise Aaus dem, Was

Christomonismus könnte Aaus iıner gewissen Christokratie, A UuS

der Konzentration des gesaxnten christlichen Geheimnisses auf Christus. Wer
Christus Sagt, muß ıhn immer Licht des Pneuma verstehen. Treftend heißt

Konzilsdekret („entes, sich der Herr ESuUS und derE Geıist
„DE1dE darın zUsam men  OI das Werk des Heıls iımmer und überall ZUT

TUC:  arkeıt rıngen (Nr. 4). Wıe das ewıge und präexıistente Wort, ist
auch der Geilst tortwährend der Geschichte ZUSCHCH und vermiuttelt den
Kräften VO': Leben und Wachstum ihre Dynamik. Der Geıist eröfifnet der
Kırche LECUC missionarıische Horızonte. Im folgenden sollen einıge Elemente
der Pneumatologie, die Uu1l1S bei uUunNnNsSsSeTICIN Bemühen eINE LECUC befreiende
vangelisierung en können, angesprochen werden, wobeil WITr hıer natur-
ıch nıcht die gesamte Lehre VO' Geıist auszubreiten imstande sind.®

Der eist XYA das Prinzip der lebendigen Transzendenz. Der Satz soll folgendes
Phänomen beschreiben: Alle Kulturen stehen ıner explizıten oder en
den Beziehung ZUT Transzendenz. Weder löst die Geschichte selbst die
Fragen, die S1C aufwirft, noch findet das Geheimnis des Menschen sıch
selbst die überzeugenden rüunde des Lebens. Alle Religionen kennen ınen
Aufruft ZU) Unendlichen und alle sprechen S1EC davon, S1C diıe letzte rage
nıcht beantworten vermogen. In dieser unauslöschlichen Dımension des
mMenNSC.  en Daseıns, seiner ozeanıschen Tiete seinem grenzenlosen
Verlangen nach Gemeinschaft und ewıgem Leben oftenbart siıch der Geıist.
Im Fortbestand der Religionen auch heute bezeugt sıch die Gegenwart des
Geistes den verschiedenen Kulturen.

Der G(eist sprengt Institutionen Un schafft Neues. Jede Instıtution, iınschließ
iıch der ekklesialen und ekklesiastischen, ne1gt dazu, sıch etablieren und
organısıeren 1m Sınne VOI)l institutioneller Macht. Je mehr dıe Organısation
den ordergrund trıtt, desto mehr läuft der Organısmus efahr, sıch
verhärten und Wo sıch Neues L[ut und Instıtutionen
gesprengt werden, da ist der Geilst Werk. Da begegnen WIT dem Element
der Überraschung: weckt NECUC (0)  ung un verleiht den nstıitutiıonen

Sınn. Pneumatisch gesehen, sıch die Kıirche nıcht als fertigen oder
eın für allemal hochgezogenen Bau betrachten. Solange irgendwelche Kuls:
E  } Ausschnitten oder als SaNZC och nıcht VO: Evangelıum berührt
worden sınd und noch nıcht ihre Erfahrung mıiıt dem Chrıistentum emacht
aben, kann 111a  - nıcht SapCH, der Missionsauftrag se1 ertüllt. der
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römische Katholizismus dem Geıist Wiıderstand leistete, als darum gıng,
LICUC kulturelle Ausdruckstormen für die christliche Botschaft entwickeln,
ist vielleicht seine größte Sünde der1 Geschichte. Wichtige Kreise
neıgen dazu, die römisch-katholische Kırche für die volle Verwirklichung
dessen halten, Was Christus gewollt und messianıschen Verheißungen
ebracht hat. Doch hrt SOIC eine Einstellung nıcht 11UT! anmaßendem
Triumphalismus, sondern auch der Unfähigkeit, otenzen ZU)  S Gestaltwer-
dung und öglıc  eiten ZU  — Vergeschichtlichung den verschiedenen
Kulturen der Welt wahrzunehmen. So der römische Katholizısmus
anderen als eın Produkt des estens ATl, das 1Im ahmen der Weltgeschichte
mehr und mehr den Eindruck ines Zufallergebnisses weckt R Garaudy).

Der eist KYA Prinzip der Aktualisierung Un Übersetzung der Botscha  ESU.
Mutig formuliert das IL Vatıcanum als eın „Gesetz er ‚vangelisıerung
„Das Evangelium sowohl dem Verständnis aller als uch den Ansprüchen der
ebildeten soweıt WI1eE möglıch anzupassen” Gaudium el Spes 4 E latemm1ı-
schen Orıgınal Evangelium OomnNıum captuı sapıentium exıgen-
tus, tum par ig ı9 aptaret”). Theologısch gesehen, ıst der Geıist die
Kraft, d U der Christen NEUEC Bedeutungen und LECUEC Methoden- Annäh:  a
runNns zwıschen ultur und stlıcher Botschaft finden. Der Aulftrag des
Geilstes vervollständigt die Sendung JESY. So sagt Eesus über den Geıist: „Er
wird VO dem, Was meın 1st, nehmen und uch verkünden“ (Joh 16,1); Ar
wird euch alles lehren und uch les erınnern, W as iıch euch gesagt
(Joh Der Geist wird dıe üngermnnen undunJesu die der
Wahrheit einführen vgl Joh 6,13-—15). Dıe Wahrheit über ESuS zeıgt sıch
ihrer (‚änze erst den verschiedenen Übersetzungen, die S1e den
unterschiedlichen TrTellen Ausdrucksformen erfährt. Der Geist eläßt die
Botschaft des Evangeliums nıcht Jener Zeıit“”, sondern holt S1E die
Gegenwart und S1C den Stand, LEUC Möglichkeiten menschlicher
und göttlicher Aussagekraft uUunNnNsCICT Zeıt ntfalten Wer das Evangelıum

11UX ıner sdrucksform gelten läßt, verurteilt ZUXE Mittelmäßigkeıit,
pac das Geheimnis das Fassungsvermögen seınes Kopfes, verweıgert sıch
gegenüber den Werken, die (sott unter den Völkern tut, und ert diese
daran, iıner och ausdrucksstärkeren ülle Kontakt mıt dem T1S5
hen Geheimnis gelangen. Das Werk des Geıistes Pfingsten besteht nıcht
darin, alle eın und 1eselDe Sprache sprachen, sondern alle ihren
jeweligen Sprachen die Heilsbotschaft hörten (vgl. Apg 2,1 In Lateinamer -
ka en WIT Chrıstus noch nıcht den Hunderten VOINl Sprachen UNSCICT

verschiedenen indianıschen Kulturen gehört. och 1st nıcht damit getan,
den unterschiedlichen Sprachen vernehmen. Vielmehr muß seine

spezifische Bedeutung uch verschiedenen Diskursen und Theologıen ZUII)

Ausdruck kommen.
Der eist als Prinzip der Befreiung der Unterdrückten. Jesu Werk ist

unentwegte Potenzierung VO: Freiheit. „Wo der Geist des Herrn wirkt, da ıst
Freiheit“ KOTr 3,17). Freiheıit 1st eın Geschenk des Geıistes für alle, die
jede Art VO:  - Unterdrückung pfen. Aus diesem Grund gilt der Geıist als
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ater pauperum“, als ater der Armen und Unterdrückten, die Gefängnis
sıtzen und SIC. nach Freiheit sehnen. Der Geilst g1bt Kraft ZU Widerstand
und ZU Überleben, schenkt Mut ZUT Befreiung AusSs ketten und weckt
Verarmten Kreatıivıtät, die ihnen NCUC Wege auftut. PAULUS sıeht Geıist EeINE
Kraft, die VO: den edingungen der Beschneidung beifreit und den unmuittel-
aren U:  an: Christus ekräftigt (vgl. Gal 4,6—7; 5,22—-25). Müssen WIr
heute den Geist nıcht allen jenen Evangelısatoren Werk sehen, die sıch
mühen, das Neue Evangelium wıeder ZU Iragen rıngen und
befreien aus der Gefangenschaft ines falsch verstandenen ROmertums, das
sich auswirkt WI1EC eın Interdikt ach Art der alten Beschneidung? Diıe LEUC

vangelisıerung muß iıhre Wahrhaftigkeit dem Vermögen INECSSCI1 lassen,
die Unterdrückten wirksam befreien und eiINE amerıindıanısche bzw.
afro-latein-amerikanische Kırche begründen, die denen, die dort ihren
Glauben leben, eINE tiefere Vermenschlichung ermöglıicht.

Der Geıist ist öttlıche Phantasıe. Nırgends laäßt ıch einordnen. Br 1st die
Mobilität der Kırche, ihr ständiger Aufbruch, iıhre Sehnsucht, dıe S1C auf den
egen der verschiedenen Völker fern treibt.“*

Ekklesiologische Kriterien für eiIne NEUE Evangelisierung
Bevor WIT emm1ge ekklesiologische Anhaltspunkte für eine mögliche LNECUC

Evangelısıerung formulieren, mussen WITr die orte auls 7 3 en
wärtigen: „Dıe Kırche (muß) unablässıg selbst vernehmen, w as S$1C lauben
muß“®, und S1EC „beginnt damiıt, sıch selbst evangelisieren” (Evangelii
Nuntiandi: 15). Dıe Vielzahl der Fehlleistungen 1mM Laufe der Geschichte W1EC
der offensichtlichen er der Methode der Evangelisierung weltweit
und VOT allem Lateinamerika steıgern diese otwendigkeıit ınem
unumgänglichen Imperatıv. Sollte die Kırche sich nıcht EMU| evangelisie-
L  — lassen, wıederholte und verewigte S1C die der Vergangenheıit
angehäuften Irrtumer. Wer aber soll dıe Kirche evangelisıeren? Zunächst
einmal die Christen, und ‚WarTr indem S$1C IC  en Binnenraum iıhrem
prophetischen Auftrag nachkommen, die VO': Evangeliıum her gestaltete
Kreativıtät entfalten und eINE geschwisterliche Gemeinde schaffen, der
jeder seıne Pflichten und Rechte hat. Aber dıe Kırche muß S1IC| auch VO:  ! der
Gesellschaft evangelisıeren lassen, und WaTr dadurch, S1C lernt,
toleranter seın und sıch für unterschiedliche Formen VOIN Partizıpation
öffnet. Weiterhin hat S1C sıch, iıner Empfehlung der Bischofskonfterenz VON

Puebla zufolge (Nr. 1147), VOIN den Armen evangelisierten lassen,
weıl gerade diese evangelische erte den Tag egen und praktizıeren und
dadurch der Kırche helfen, armer werden und sıch och mehr für
Gerechtigkeit und gesellschaftliche Veränderung einzusetzen, mıt denen S1e
bereits begonnen ern. Schließlich muß sıch dıe Kirche VO: Indianern,
Schwarzen und en anderen evangelısıeren lassen, dıe anders sınd als s1e,
insofern diese alle zutiefst menschliche und rehgı1öse Diımensionen leben, dıe
VOIN der Gegenwart €s unter ihnen ZCUSCH.
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Sodann muß die LCUC Evangelisierung das Ziel aben, laubensgemeın-
schaften entstehen lassen. ESs ist nıcht amıt getan: „Rette deine Seele!“
die Welt rufen. vangelisıerung zielt War auf eın Je persönliches Ja ZUT

sage des Christentums ab, aber auch darauf, der Glaube einer
Gemeinschaft ZU) Ausdruck kommt. Eıne Realdefinition VOI Kırche, die
nächsten die Sache herankommt, esagt, Kırche sSE1 Gemeinschaft des
Glaubens, das heißt eiINE Gemeinschatt, die dem Glauben ınen &5  tt
entstehe, der seinen Sohn gesandt habe, menschlich en und
VO' ULLSCICIMN Verkehrtheiten erlösen, der Kraft des Geıistes VO: Leben
und Freiheit. Beiım Evangelısieren geht nıcht den Menschen als
Einzelperson, sondern als Person einem sozialen und kommunitären
Beziehungsgeflecht. Wo Evangelisierung nıcht ZU)  - Gemeindebildung führt,
hat sS1e das iıhr innewohnende Ziel nıcht erreicht. och WE WIT VO

Glaubensgemeinschaft sprechen, meınen keine bestimmte Gestalt VO!  -

soz.ialem Gebilde. Uns geht unterschiedliche Formen VO Zusammen-
eDen, will ınen Geıist, der ıhnen allen steckt; die ulturelle
Ausprägun: kann €1 oder sE1IN; 11UT mussen sS1C durch eine gewISSE
Unmiuttelbarkeit den Beziehungen, uUrC. Austausch und Gemeimsamkeıt
des Lebens, der Probleme und der Lösungen gekennzeichnet SC1N. Dıe LCUC

Evangelıisierung wird 19108  —_ dann 116  = se1n, WECI1111 S1Ce eın Christentum
Gemeinschaften und Gemeinden schafft und nıcht eın Christentum nach
Art der Massengesellschaft mıt ANONYIMNCH und asymmetrischen Bezügen und
mıt Starrer innerkirc  cher Arbeitsteilung 1er die er, dort die aıen).

In dieser Gemeinschaft wird als wesentlicher Teil der Kirche der
Glaube gefeiert. Kennzeichen dieser Feliern muß das Gedächtnis der Grün:
dungsgesten se1n; diese vermuiıtteln die Gegenwart Christı und seines Geıistes,
kommen aber Symbolen, materıellen Elementen und Rıten ZU Ausdruck,
dıe der Jeweluigen kulturellen Umwelt entlehnt sınd. Hıer gilt CS, Freiheit
und Schöpfungskra: anbelangt, alle Konsequenzen ziehen, soweıt eINE
gesunde Sakramenten- und Liturgietheologie S1C L1UT gestatten und soweıt S1C
das Gebot des „salva substantia sacramenti“ nıcht verletzen. Aber die
„substantıia” hat wenıger mıt der Materialhität der Zeichen als mıt der
Bedeutung, die diesen VOIN Christus beigemessen wurde und dıe mıt
Elementen Aus seiner jüdıschen Kultur ZUII) Ausdruck brachte Hıer tut siıch
eın noch lange nıcht ausgebeutetes Feld auf, auf dem Rıten erprobt und
eINE Gestalt gebrac werden können, die VO den Mitgliedern der ZUIN

christlichen Glauben gelangten Kulturen selbst entwickeln sıind
Jede Gemeinde, die den Glauben feiert, muß auch ıne Lebens-, zenst- Un

Aufgabengemeinschaft SEC1N. Diıese Struktur ist grundlegen für die Kırchlichkeit
iıner Gemeinde. Gemeinschaft bedeutet unter anderem auch Erfahrungsaus-
tausch, gememmsames Umgehen mıt Nen Belangen der Gemeinde und
gememınsames Bemühen das Gemeinwohl. Commun10 L11UT dann
geben, WC sich die Mitglieder wirklich als gleich und als Brüder und
Schwestern untereinander betrachten. Aber nıcht alle machen les @!  er hat
seıne Aufgabe. Doch werden die einzelnen ufgaben mıt der gleichen
Aufmerksamkeit bedacht und für gleich wertvoll erachtet, ohne Diskrimiminile-
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und Beiseiteschieben. Deshalb können die verschiedenen ufgaben und
Dienste der Gemeinde, Funktion der Bedürfnisse der Gemeinschaften
und der kulturellen Formatıiıonen 1InNnes jeden Volkes, tlexibel ehandhabt
werden. Natürlich gibt Amter, dıe entsprechend den strukturellen Otwen-
igkeiten der Gemeinde W1E des Glaubens, ständig und eiıben sSind, W1EC
Verkündigung, S  amentspen ung und dıe für Koordination und Inspira-
107 notwendigen Stellen. Aber xıbt auch andere Ausdrucksformen, die
mıt der typischen Sensibilıtät der Jeweiligen Völker en. Fıne
Evangelısierung, die den anderen akzeptiert und iıhm Raum gewährt, damıt

andersartiıge Formen IC  er Organısatıon entwickelt, kann als LIECUC

Evangelisierung gelten und ıst keine Miıssiıonierung mehr, die bloß die
instiıtutionellen Iypen reproduzlert, welche ihr der europäische Katholıizıs-
I11US Aaus seiıner tstehungsgeschichte her anbıietet. Vielgestaltigkeit ıst doch
her eın Zeichen Hr Reichtum Einheit als eINE edrohung für die Einheıit.
Zu erwähnen ist hıer freilich, allein dıe Einrichtungen, dıe Aus dem Geilst
des Volkes erwachsen, und dıe Formulierungen, die seiıne kulturelle Mentalı-
tat darstellen und nıcht bloß VOINl oben nach unten Auswendiggelerntes
wıederholen, evangelısatorisch 1m wahren Sınn werden können.

hat jede TC. Gemeinde den Auftrag, anderen dienen.
Das 1st ihre Sendung. Dıe Mıssıon der Kırche leitet sıch VO:  — der Mıssıon
hristi ab Leben ringen, und ‚WarTr Leben Fülle (vgl. Joh 10,10 Eıne
Begegnung miıt dem Evangelium, die nıcht Z.U]  — Intensivierung VO  - Sınn, ZU

- Ausweılıtung VO: ensdynamı und ZUT Vertiefung sozialer Beziehungen,
bis 2  a Höchstform VO: Beziehungen, nämlich ZUT Beziehung Gott,
führt, bringt nıchts. Was Wort und Geıilst schon der Geschichte bewirkt
aben, wird vielmehr weıthin zunichte emacht. Ja kann SaSCH,
nıcht wenıgen Stellen Lateinamerikas die Ankunft der Mıssıonare gEWIS-
SC Sınn den Advent der traurıgen Nachricht VO Krankheit, Ausbeutung,
Unterwerfung und Tod bedeutete. So kann der ö  tt des Lebens als Gottheıit
des Todes angesehen und abgele.  t werden, W1E Pajes und welse Indianer
da und dort auch anklagend tun. Be1i den schwarzen und amerıindianischen
Völkern hat die Kıirche aufgrund der olıtıschen und gesellschaftlichen
Umstände, unter denen die Evangelisierung erfolgte, eın gyut Stück ihrer
evangelisatorischen Glaubwürdigkeit verloren. Miıt einıger Siıcherheit kann
1INan sagen: Jede Evangelısierung, die nıcht aus iıner mystischen Siıcht und
Respekt VOT der ersten vangelisierung UrcCc Geilst und Wort den Herzen
der Menschen und Kulturen geschieht, ıst ZUIN Scheitern verurteilt und
schaftt L11UTLT en Gegenevangelium. solch eın Prozeß echter Evangelisie-
LUNS durch die Evangelısıerten selbst (die also diejenıgen evangelısıeren,
r die S1C VO: selber evangelisiert worden sind) möglıch iıst und Leben
schaftt, kann den Kleinen Schwestern Jesu arles de Foucauld)
sehen, die bei den Tapırape-Indianern rasıliıanıschen Bundesstaat Mato
Grosso eben.“

In Lateinamerika werden WIT L11UTN dann eINE NECUEC Evangelisierung aben,
die nıcht bloß Unterwerfung und Kolonialprojekt fortführt, WEenNn sS1C bei den
Armen einsetzt und auf deren Leben, egen und ämpfe eingeht. In der
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Begegnung miıt den Kleinen, die Ja die Mehrheit ULNLSCICII) Volk sınd,
erwelılst das Evangelıum seıne befreiende Kraft. Fuür den Fall, hiıer keine
Befreiung schafft, ist weder das Evangelium Jesu, noch darf legitimer-
welse SC1N Vorhaben verfolgen, die Kul: des anderen vorzustoßen. Das
Kernstück der Bischotsbeschlüsse VO Puebla besteht der Obptıon der Kirche
für die Armen. amıt hat die Kırche die richtige 1uür geöffnet Zur menschen-
nahen Dienst Leben derer, die Leben brauchen und die sıch nach ewıgem
Leben sehnen.

Mıt welchen Methoden und Strategıen läßt sıch SOIC eiNE Evangelisiénmg
durchführen? FEıne ANSCMCSSCHNC Antwort auf diese rage finde ıch Form
und Inhalt der Muttergotteserscheinung VO' uadalupe, die stattfand, als das
Evangelıum gerade TSLE UNSCICH Erdteil berührt hatte In Guadalupe en
WIT ınen Modellfall echter Evangelisierung, AaAus dem die Kiırchen noch nıcht

hinreichendem Maße dıe Lektion SCZOSCIL en Worum geht e5328

Die befreiende Methode Uon amerindianische Evangelium
Um verstehen, wOorıin das Neue der Evangelisierungsmethode

nNnserer Lieben Frau VO ua  upe besteht, mussen WITr ınen Blick werten
auf dıe Sıtuation gesellschaftlicher und geschichtlicher Auflösung, die dıe
Zivilısation der Azteken unter der Herrschaft der Spanıer geraten W  = FEinıge
aten dazu: Als Aprıl 1519 HERNAN ORTES der Spitze VO:  -

sechshundert Soldaten, echzehn Pferden und eın PAar Artilleriekanonen
der uste Mexiıkos andet, beginnt der lange Karfreitag VO: Todeskampf und
Sterben der mexikanıschen ultur. Nach iıner angen elagerung fällt

August 1521 Tenochtitlan, die Hauptstadt der Azteken. Schätzungen
ufolge sınd 240 000 Krieger gefallen. In ınem AaNONYINCH Schreiben VO'

Tlaltelolco (um 1528 der Nahuatl-Sprache verfaßt) wird das grausıge Bild
geschildert: „Auf den egen egen zerbrochene Speere, die Haare sınd
ZETZAaUStL, abgedeckt dıe Auser, Flammen stehen iıhre Mauern. Würmer
überall auf Straßen und Plätzen, und die Wände sınd bespritzt mıt zerschla-
I Hırnen . TAas voll VO:  - Salpeter en WIT gekaut, Lehmklumpen,
Eıdechsen, ause, staubige rde und überdies Würmer.“* Der relig1ösen
Vorstellung der Azteken zufolge betrifit die Niederlage auch die Gottheıten,
die für die Indianer mannlıc. und weiblich siınd. Eın traurıges Lied aus

dem a  TE 1528 g1ibt AD „Weıint, meıne Freunde; begreift, WIT mıt diesen
Ereignissen die mexikanısche Natıon verloren en. Das W asser 1st
geworden, und geworden ist das Essen. Das hat der Spender des
Lebens Tlaltelolco gemacht.  «30 In dem berühmten 1a10g der zwoölf Apostel
(der ersten Miıssıonare, Franzıiıskaner, dıe 1524 ach Mexiko amen, mıt den
Weısen der Azteken ım Jahre 525 heißt eindeutig: „Wıe weıt muß denn
noch kommen? Wır sıiınd iınfache CUtE; vergänglich und sterblich, laßt
also sterben, laßt uUu1ls zugrunde gehen, weil Götter IE auch schon tOL
sind.“31 Diıes 1st die Sıtuation: Agonıte, Verzweiflung und Sterben der azte-
kischen Natıon. Da erscheint Dezember 1531 zehn Jahre nach der
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Niederlage VO: Motecuhzoma) Unsere Liebe Frau auf dem Berg Tepeyac,
ande der Hauptstadt, auf dem T onantzın, „ehrwürdige Mutter“, verehrt
wurde. Sıe erscheint Juan Diego, ınem Azteken-Indianer, der ZU Katechis-
musunterricht Tlaltelolco unterwegs 1st. Wır brauchen hier nıcht alle
Finzelheiten der Erscheimung, der Botschaft der Multter Gottes Bischof
JUAN ZUMARRAGA oder des Baus der Kirche Jepeyac, die Marıa geweiht
ISı eschreiben Wır möchten L1UT einıge Elemente erausgreifen, die
unter dem Gesichtspunkt unNnNsSsC1ICS Themas interessjieren: Der Evangelisierung
als Methode der Begegnung zwıischen Kultur und Evangelıuum.

Zunächst einmal hat Marıa bei der Erscheinung das Gesicht ıner Mestizıin.
Oftensichtlich soll dadurch die Begegnung zwıschen Spanıern und Indianern
versinnbildet werden. Trotzdem hiegt der Akzent auf dem indianıschen
Beıtrag, weil Marıa Ja iInem Indianer erscheint und sıch der Symbole seiner
Kultur bedient.**

Sodann Sıe spricht nıcht spanisch, sondern nahuatl, die Sprache der
Azteken. Auch W d die Gottesbezeichnung anbelangt, bedient S1C sıch der
relig1ösen Begriffe der Azteken: „Ich bın die Mutter des wahrsten €es,
UrC. den les lebt, des Schöpfers der Menschen, Herrn des Nahen und des
Unmittelbaren, Herrn des Hiımmels und der rde.“ Be1 ihren Erscheimungen
verbindet siıch Männliches Sonne) und Weibliches on! und Sterne), WI1EC
die Azteken aten, für welche die Gottheiten immMer männlıich und weıblich

MARIA OJAS hat nachgewilesen, der alten Aztekenreligion der
Ausdruck „Mutter Gottes“ oder „Unserer Multter“ den weıblichen pe: der
Gottheiıit, (sott mıt mütterlichem Antlıtz ZU) Ausdruck bringt.” In der 5 BO Ya
steht die Jungfrau-Mutter VOIN ua  upe bei iıhren Erscheinungen VOT der
Sonne, deren Strahlen S1Ce VO:  (a en Seıiten umgeben. Zu ihren Füßen liegt der
Mond. Die erne auf ihrem Mantel entsprechen einıgen zufolge dem
Sternenhimmel der Tage, denen S1C auf dem Tepeyac-Hügel erschien.
OnNnNne und Mond die großen Gottheiten der Azteken. Marıa vereıint
€1| sıch. Ihr eıd hat die Farbe Huitzilopochtlıs, des höchsten ottes,
des es des Lebens. Blaßrot 1st iıh:; Kleid, W1E auch der Osten rötlich 1St,
dem jeden Morgen nach den en Getahren der Nacht siegreich
geborgen wird. JUAN DIEGO versteht die Farbe sogleic als Farbe des Blutes,
das die Azteken jeden Tag aufts NEUC ZU)] Opfer darbringen, dıe Onne€e

Leben fen,; amıt S1E allen ebenden Wesen Leben spendet. Dıe
Blüten, die das eıd schmücken, sınd VOINl Blumen VO: Tepeyac, dıe
Muttergöttin verehrt wird. Der Mantel ist au-grun, wobel lau die Farbe
der Himmelgottheit und Grün die der Gottheit der rde ihrer Frucht-
barkeit 1st. Nur der Könıg und dıe Gottheit dürten beı den Azteken
ZUSarmnmen die beiden Farben Marıa ıst schwanger und zeigt die
Symbole, welche Aztekenfrauen über dem Bauch trugen wel schwarze
herabfallende Bänder. arunter eın kleines Indianerkreuz quincunce), das
für Azteken den SC  ttp  t des Epes der Menschen mıiıt dem der er
bedeutet. Es sicht AUsSs W1E eEeINE OSEC miıt vier Blütenblättern (Weg der
Menschen), die AILC. inen inneren Kreıs (Weg der Götter) zusammengehal-
ten werden. Das kleine KTreuZz, welches das Grundsymbo der aztekischen
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Kultur WAar ruht auf Marıas e1b als wollte Was Marıa da ihrem
Schoß ragt und ZU  S Welt ringen WIT: 1SE die Begegnung zwischen Gott und
den Menschen Jesus Andererseits 1St Marıas Hals mıiıtten auf dem agen
des Gewandes, das chNhrıstlıche Kreuz erkennen Hıer könnte dıe Botschaft
lauten (zanz die ultur der Azteken EMSCSHANSCH, bleibt S1C gleichwohl die
Mutter des Sohnes, der für Befreiung Kreuz starbhb Der Engel mMmi1t
den typischen Flügeln 11165 oge. AUS den mexikanischen Iropen (tzinitz-
can) tTragt die jJun:  a  D3  C  ( Mutter und soll die göttliche Herkunft der
Erscheinenden bedeuten Darüber hinaus wurde nach dem Kalender der
Azteken (vgl den berühmten Sonnenstein) jede wichtige ‚poCche uUrC.
hımmlısches Wesen eröffnet SO bedeutet Marıa die LIECUC Heilszeit Jesu
und dem €£15 der Jesus dem Marıas geboren werden läßt. Hıer
ragl S1IC beide den SCH Sohn der sıch ihrem Schoß befindet, und den
Geilst der durch Marıa C111 menschliche Exı1istenz schaftt

Wem erscheint Marıar” Keinem panıer und auch keinem ertreter der
institutionellen Kırche, sondern 1NCIMN den Rand gedrängten Indianer
Gleich Begınn ihrer Begegnung mıiıt JUAN DIEGO sa S1IC „Juanıto, 1991

Sohn müuüßte sıch mıiıt großem Respekt behandeln stattdessen drängen
S1C dich beiseite Wohin 1St du unterwegs?“ Die FEroberer tTraten den Azteken
egenüber mıL außerster arte auf. JUAN DIEGO hatte das neganve Bild das
sich dıe panıer VOIN den Indianern ebildet hatten verinnerlicht. SO sıecht
sıch als „dAIIMNCH kleinen Indianer als dummen Bauer als verachtenswerten
Tölpel als verdorrtes Blatt Baum („SOY mecapal 5SOY parihuela, 5SOY cola,
SOY ala, indıto Marıa anders als arıstokratischen und eudalen
europäischen Christentum { S Notre Dame „Nuestra SenNnOora „NOssa
Senhora ust. heißt Lateinamerıika werden Nına' ädchen)
Vırgencıta (kleine, hebe Jungfrau), „Muchachita (ausgesprochen hebenswür-

dige Bezeichnung für kleines Mädchen) „Hıja (meine kleine
Tochter), „Senora (Herrin, aber auch Hausfrau, „madrecıita
(Mütterchen) oder „la madre COMPASIVa del pueblo (Mutter, die Mitleid mı1L
dem Volk hat) DiLie schlüpft diıe gefühlsmäßige und sprachliche Welt des
Volkes und der Armen Denn S1C hat sıch für die und entwürdig
ten Indianer entschıeden und wohnt ande und nıcht Mittelpunkt des
Geschehens 34 Marıa spricht nıcht Aus dem Palast VO: Bischof ZUMARRAGA
der Hauptstadt heraus, der iımmerhın AUS Materialien VO  - ertrummerten

amı  en gebaut worden IST; Marıa spricht CI namenlosen Stelle
ande der Gesellschaft Tepeyac S1e sucht siıch JUAN DIEGO Aus, den S1C

1eDEVO. uanıto (kleinen Johannes) „Diegulto (kleinen Jakob. oder „pobre
indıito (armen, kleinen Indianer) nennt Der Eingeborene, den sıch die
Eroberer unterworten aben, soll den Bischoft entrum evangelısıeren.
]JUAN geht, aber wendet keine Gewalt aATl, die Spanıer gegenüber den
Azteken getan en. Sein Mittel 1SE das Wort der Überzeugung und sınd
schließlich Blumen , die Poncho mitbringt und dem Bischot
Füßen legt Der evangelisatorische Auftrag JUAN DIEGOS das, W dads

die Bischofsversammlung VO)!] ZU „evangelısatorıschen oten-
tial der Armen sagt (Nr Dıe Botschaft Marıas den Bischof
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OTaus, der Mittelpunkt den Rand verlagert wird; ausgerechnet
JTepeyac soll nämlıch CIn Gotteshaus gebaut werden, und dort die utter
Gottes „den Leuten (sott erkennen geben, mıt meılıner persönlichen
Liebe, mıiıt meınem mitleidsvollen Blıck, mıt meıner und meılıner
rettenden Hand: denn iıch bın der Lat W armherzige Mutltter“. Marıa
S agt auch, W as ıhr Auftrag gegenüber den Armen ist: „Hıer will iıch ABIN w

agen anhören und uch kommen, für UuUIC Leiden und Schmerzen
Abhilte rıngen. Dıe Erscheinung Marıas, verbunden mıiıt der Tatsache,

S1E JUAN DIEGO iınen ultrag 1bt, den der Bischof der Unterdrücker
ausführen soll, fördern iınen Sınn VOI) vangelisierung zutage. Hıer
geht nıcht mehr instiıtutionelle Evangelisierung uUrcC. Machtinhaber
für ndiander und auf Indianer era Dıese Evangelısierung wird vielmehr
VO:  - den Armen getragen, ıst aber für alle often. Aus der Perspektive der
Macht sind Eingeborene unwiıssend und inaktıv Auf der Schiene der
Evangelisierung sollen ihnen Inhalte vermuittelt werden: waäaren S1C Objekte,

denen andere Indianer waäaren demnach das cho dessen, W das
andere CN. Aus diesem Grund müßten S1C dazu geDTaC t werden, chriıst-
lıch und christlich en. Dagegen betriftt eINE Evangelisierung,
die VO: ATINCIM Volk ausgeht, alle, W1E Marıa VOI ua  upe zeıgt. Sowohl
JUAN DIEGO als auch Bischot ZUMARRAGA en die Botschaft der Jungfrau
vernehmen, sıch ınen anderen Ort begeben und iıhre Autmerksamkeit
den Armen schenken, die Marıa Osten In diesem dient
vangelisıerung nıcht mehr der Fxpansıon des ekklesiastischen Systems,
sondern schafflt Gemeinschatften bzw. Gemeinden eine Botschaft herum.
Alle werden VOIN Marıa aufgerufen, das en enochtitlan-T'!  telolco

verlassen und die Peripherie Tepeyac gehen. Be1l diesem Marsch
können dıe betroffenen Menschen WI1E Instiıtutionen eiINE abrahamitische
ahrung machen und sıch evangelisieren lassen, indem S$1C mıt den Armen
zusammenleben und eINne Frohe Botschaft VO: Leben und Heil für S1Ee
entwickeln. Interessant 1st dabe:i die Gestalt des Onkels VO.:  - JUAN DIEGO, |UAN
BERNARDINO. Dıeser ist kran und VO Tod gezeichnet. Dıe Jungfrau VO  }

ua  upe heilt Bekanntlıch stellt der ultur der Azteken der nkel
eINE hochgeachtete Gestalt dar. Sein rgut fällt nıcht die Kinder, sondern

die Der versinnbildlicht die Natıon. Wenn also der nkel
krank daniederlhiegt, dann ist die SANZC aztekische Natıon nıcht gul
bestellt. Doch mıiıt der Mutter Gottes VO: ua  upe kommt wıeder
auf die Beine und steht wlieder auf. Gemeint 1st mithıiın, Marıa der
indianıschen Kultur die Frohe Botschaft, das Indianerevangelium der Befrei
ung bringt Azteken verstehen sofort, Was mıt der ungfrau und utter, mıt
den Symbolen, mıt wichtigen Gestalten WI1IEC JUAN DIEGO und nkel JUAN
BERNARDINO gesagt werden soll In Massen ekehren S1C sıch. Dıe Hoffnungen
des Volkes stehen wıeder auf. Dıe Gottheiten sınd nıcht gestorben. der
Gestalt der jungfräulichen Mutter VON Tepeyac sınd Jetzt €  , Wider-
standskraft und Mut ZUT Befreiung gekommen.

Wır können zusammentassen: Dıe lateinamerikanische Kıirche muß erst
noch die Lektion VO:  — ua  upe lernen. Miıt iner rein pletistischen und
ekklesiastıschen Interpretation kommt S1E nıcht weıter. Alle Aspekte muß S1C
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den Blick nehmen. Dıe Lehre, die ziehen lautet: Man kann VO.
Azteke und zugleic auch voll Christ sSC115. Marıa zeıgt Nun Ommt
darauf ATl, Guadalupe methodisch-kreativ fortzusetzen. Nur werden WITr
iıner vange. Sıerung kommen, dıe unter dem Zeichen der Befreiung steht
und die auf umnserem Erdteil EeEINE amermndıianısche katholische Kırche
rıngen wird.
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